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Sandro Brotz fehlt der «Arena» seit Mitte April 
Der bekannte Moderator ist erkrankt und ist auch in den sozialen Medien nicht aktiv. 

Francesco Benini

Am 21. April moderierte Sandro 
Brotz wie gewohnt die «Are-
na.» Dann war er weg. Alle fol-
genden Ausgaben der politi-
schen Talkshow leitete Mario 
Grossniklaus – und er wird das 
auch am kommenden Freitag 
tun. Brotz war nach der «Are-
na» von Mitte April auch in den 
sozialen Medien nicht mehr ak-
tiv: keine Tweets mehr, keine 
Bilder auf Instagram. 

Brotz, 53 Jahre alt, gehört zu 
den bekanntesten Gesichtern 
des Schweizer Fernsehens. Er 
wechselte 2019 von der «Rund-
schau» zur «Arena». Bald sah 
er sich Vorwürfen der SVP aus-
gesetzt: Einige ihrer Exponen-
ten fanden, dass die Volkspartei 
in der Sendung benachteiligt 

werde. Die «Weltwoche» rief 
mehrmals nach der Absetzung 
Brotz’. Der Moderator lud sei-
nerseits Chefredaktor und SVP-
Nationalrat Roger Köppel für 
längere Zeit nicht mehr in die 
Sendung ein. 

Scharfe Kritik von  
der Beschwerdeinstanz
Einen Rüffel von der Beschwer-
deinstanz für Radio und Fernse-
hen kassierte Brotz 2022, nach-
dem er in der Sendung den SVP-
Fraktionschef Thomas Aeschi 
hart angegangen war. Die Be-
schwerdeinstanz kam zum 
Schluss, dass die «Arena» das 
Gebot der Sachgerechtigkeit 
verletzt habe. 

Nun fragen sich in der SRF-
Zentrale im Norden Zürichs ei-
nige Mitarbeiter: Wo ist Sandro 

Brotz? Mehrere Wochen abwe-
send ist er normalerweise im 
Sommer, wenn die «Arena» 
eine Pause einlegt. Im Frühling 
gibt es aber keinen Mangel an 
kontroversen Themen, über die 
sich die Schweizer Politiker an 
den Stehpulten der «Arena» 
auslassen wollen. 

Die Rückkehr ist  
für Ende Mai geplant
Eine Sprecherin des Schweizer 
Fernsehens schreibt von einem 
«kurzfristigen krankheitsbe-
dingten Ausfall». Und sie hält 
fest: Es ist geplant, dass Sandro 
Brotz Ende Monat, am 26. Mai, 
auf den Bildschirm zurückkehrt. 

Brotz reagierte auf eine An-
frage zur ungeplanten Pause 
nicht. Für das Schweizer Fern-
sehen ist es eine gute Nachricht, 

dass der Moderator nicht noch 
länger ausfällt. Er führt gut vor-
bereitet und professionell durch 
die «Arena» – und auch von der 
SVP ist seit Monaten keine Kri-

tik mehr an ihm zu hören. Was 
vielleicht damit zusammen-
hängt, dass Roger Köppel seine 
Ambitionen als Politiker inzwi-
schen aufgegeben hat. 

Am Leutschen-
bach hat man 
ihn lange nicht 
gesehen: 
Sandro Brotz, 
Moderator  
der «Arena». �
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Städte setzen sich 
für Tempo 30 ein
Auto  Die Städte wollen «Tempo 
30 generell rasch, einfach und 
situativ angepasst auf allen 
Strassen einführen können», 
wie sie einem Positionspapier 
schreiben. Es sei «die einfachs-
te, kostengünstigste und wir-
kungsvollste Massnahme, um 
den Lärmschutz für die Anwoh-
nenden zu verbessern.» Tempo 
30 solle in den Städten zur Norm 
und «Tempo 50 zur Ausnahme» 
werden, so die Städtekonferenz, 
der 20 Städte angeschlossen 
sind. Neben dem Lärmschutz 
gebe es auch weitere Vorteile 
von Tempo 30: «Wertvoller öf-
fentlicher Raum kann anders 
genutzt werden: für den ÖV, 
zum Flanieren oder Velofahren, 
für Grünflächen, und allgemein 
für öffentliche Räume.» Auch 
die Anzahl und die Schwere der 
Unfälle würden mit der Mass-
nahme zurückgehen. (mg)
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Solarexpress in den Alpen droht zu scheitern
Bis 2025 sollen erste grosse Photovoltaikanlagen ans Netz. Doch das Parlament hat etwas Wichtiges vergessen. 

Stefan Bühler

Das Parlament wurde im ver-
gangenen Herbst vom Krisen-
Rausch mitgerissen. Angesichts 
drohender Stromausfälle im 
Winter stampfte es innert Wo-
chen den sogenannten Solarex-
press aus dem Boden: In den 
Bergen, wo die Sonne im Winter 
seltener hinter Wolken und Ne-
bel verschwindet und der 
Schnee das Licht reflektiert, sol-
len sehr schnell sehr grosse alpi-
ne Photovoltaikanlagen erstellt 
werden. Ermöglicht wird das, 
indem wichtige Umweltaufla-
gen gelockert und Subventionen 
versprochen werden. Das gröss-
te Projekt, Grengiols im Wallis, 
ging mit einer Ansage von über 
900 000 Solarpanels auf meh-
reren Quadratkilometern an den 
Start.

Nun, gut ein halbes Jahr spä-
ter, ist die Euphorie verflogen. In 
Grengiols haben die Initianten 
am Montag schon zum zweiten 
Mal die Verkleinerung ihres Pro-
jekts verkündet. Jetzt ist noch 
von 160 000 Panels die Rede. 
Auch bei anderen Projekten 
kehrt Ernüchterung ein – und 
ein Grund dafür wird fast über-
all erwähnt: Das Manko an Lei-
tungen, die den Solarstrom von 
den Bergflanken zu den Ver-
braucherinnen und Verbrau-
chern bringen.

Bewilligungsverfahren 
dauern acht bis zwölf Jahre
Führende Energiepolitiker in 
Bern sind alarmiert. «Es ist ein 
riesiges Problem, das wir rasch 
lösen müssen», sagt SP-Frak-
tionschef Roger Nordmann. 
GLP-Präsident Jürg Grossen, 
Präsident des Verbands Swisso-
lar, spricht von der «Achillesfer-
se für die Alpen-Photovoltaik», 
von einem «limitierenden Fak-
tor, der viele Projekte auf Eis le-
gen könnte».

Worum geht es? Der vom 
Parlament beschlossene Solar-
express mit dem beschleunigten 
Bewilligungsverfahren und den 
gelockerten Auflagen bei der 

Planung betrifft lediglich die 
Photovoltaikanlagen sowie die 
Leitungen bis zum ersten An-
schlusspunkt an das bestehende 
Netz. Dieses ist aber gerade in 
entlegenen Regionen noch nicht 
auf die Menge Strom aus den 
neuen grossen Solarkraftwerken 
ausgelegt. «Es braucht Netzver-
stärkungen und mancherorts 
zusätzliche Leitungen», sagt 
Grossen, «dies vor allem im Be-
reich der Mittelspannung».

Weil aber der Ausbau des be-
stehenden Netzes nicht dem Ex-
press-Verfahren unterstellt ist, 
drohen jahrelange Verzögerun-
gen. Der Verband Schweizeri-
scher Elektrizitätsunternehmen 
(VSE) schreibt auf Anfrage, wel-
che Etappen einer Bewilligung 
für neue oder stärkere Leitun-
gen vorausgehen: Vorbereitung, 
Sachplanverfahren, Leitungs-
projekt, Plangenehmigungsver-
fahren, Gerichtsverfahren, Bau- 
und Inbetriebnahme. «Die Dau-
er für Planung und Bewilligung 

von neuen Hochspannungslei-
tungen der Netzebene 3 benö-
tigt im Schnitt rund 8 bis 12 Jah-
re», schreibt der VSE.

Das kollidiert frontal mit der 
Zielsetzung des Solarexpresses. 
Dieser schreibt vor, dass bis 
Ende 2025 jeweils pro Anlage 
mindestens 10 Prozent der an-
gestrebten Leistung realisiert 
und am Netz angeschlossen sein 
müssen. Der Vollausbau muss 
Ende 2030 vollendet sein. Neue 
Leitungen dürften bis dahin frei-
lich kaum realisiert sein – zumal 
Gruppierungen, die ein be-
stimmtes Projekt bekämpfen, in 
diesen Verfahren wohl einen 
günstigen Angriffspunkt finden 
werden.

Vorerst wird nur das Zehn-
Prozent-Ziel angestrebt
Mit der zweiten, radikalen Redi-
mensionierung erreichen die In-
itianten in Grengiols, dass die 
heutigen Leitungen für den zu-
sätzlich produzierten Strom aus-

reichen. Auch bei anderen Pro-
jekten wird laut Jürg Grossen 
vorerst nur das Zehn-Prozent-
Ziel angestrebt, weil die be-
stehenden Leitungskapazitäten 
nicht mehr hergeben und die 
Netzverstärkungen länger Zeit 
brauchen. Der mit Karacho ge-
startete Solarexpress fährt auf 
ein Stumpengleis – oder wie der 
VSE maliziös bemerkt: «Die 
grösste alpine Photovoltaikanla-
ge kann keinen Strom liefern, 
wenn das dazu notwendige Netz 
in jahrelangen Bewilligungsver-
fahren steckenbleibt.»

Dass das Parlament den 
Netzausbau nicht ins Gesetz in-
tegrierte, sei ein Fehler, sagt 
Grossen: «Wir werden die Fris-
ten für den Solarexpress wohl im 
Parlament so anpassen, dass wir 
rechtlich einen nahtlosen Über-
gang an die künftige Regelung 
haben, wie sie im Mantelerlass 
in Vorbereitung ist.»

Der VSE setzt seine Hoff-
nung derweil auf die vom Bun-

desrat angekündigte Beschleu-
nigungsvorlage: Der Verband 
werde sich dafür stark machen, 
dass sich diese Vorlage nicht nur 
auf Produktionsanlagen be-
schränke, sondern auch den 
Netzausbau umfasse. «Es 
braucht einen Netz-Express, der 
im Rahmen der Beschleuni-
gungsvorlage umgesetzt wird.» 
Die Verfahren für die Netzinfra-
struktur müssten beschleunigt 
und mit dem Ausbautempo der 
neuen Grossanlagen synchroni-
siert werden.

Ausbau auf Dächern und 
Gebäuden ist schon möglich
Einer der führenden Experten 
für alpine Solaranlagen, Profes-
sor Jürg Rohrer von der Zürcher 
Hochschule für angewandte 
Wissenschaften, sieht auch die 
Branche in der Pflicht. Viele Zu-
lieferer und Dienstleister hätten 
sich beim Netzausbau an einen 
langsamen Rhythmus gewöhnt: 
«Der Blick ins Ausland zeigt, 

dass es rascher gehen kann.» 
Auch sei es nicht nur ein be-
triebswirtschaftliches Problem: 
«Letztendlich geht es nicht pri-
mär um Geld», sagt er, «son-
dern die Mentalität muss geän-
dert und endlich ein Bewusst-
sein für die Dringlichkeit der 
Energiewende geschaffen wer-
den.» Daran fehle es noch in der 
Schweiz.

Grossen ruft dazu auf, sich 
nicht allein auf die Alpen-Photo-
voltaik zu fixieren, sondern dort 
zu handeln, wo es bereits mög-
lich ist. Mit dem alpinen Solar-
express waren zunächst zwei Te-
rawattstunden bis 2028 geplant, 
die seien sowieso wichtig. «Aber 
letztes Jahr konnten wir trotz 
Engpässen bei Material und 
Fachkräften im Gebäudebereich 
Solarpanels mit einer Jahrespro-
duktion von einer Terawattstun-
de montieren – hier können wir 
jetzt schon vorwärtsmachen und 
rasch ein Mehrfaches produzie-
ren, auch an Winterstrom.»

In der Euphorie zu gross geplant: 
das Projekt von Grengiols. 
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